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Vom 27. Juli bis 15. August 2007 nahm ich am internationalen Workcamp in Tola, Nicaragua

teil. Genau genommen fand unser Projekt

jedoch in der weit abgelegenen (mit dem

Bus 2 Stunden von Tola entfernten)

comunidad ‚San Ignacio’ und im ‚Barrio

Nuevo’ statt. Unsere europäische Gruppe

bestand aus drei Spanierinnen, einer

Luxemburgerin, einem Belgier und mir,

sodass wir uns hauptsächlich auf Spanisch

und zum Teil auch auf Englisch, Deutsch

oder Französisch unterhielten.

Die Partnerorganisation CEPA (Centro de

Educación Promocional Agraria) war sowohl in der Hauptstadt Managua als auch in den

verschiedenen Gemeinden gut organisiert. Bei meiner Ankunft in Managua wurde ich vom

Flughafen von Mitarbeitern der Organisation abgeholt und ein Zimmer mit 4 Betten stand für

uns Volontäre im Casa del CEPA bereit. Alle Einheimischen (Nicas) waren sehr freundlich,

aufgeschlossen und hilfsbereit, sodass ich mich schnell eingewöhnen konnte. Am Tag des

Workcampbeginns fuhren wir 2 Stunden mit einem überdachten Pick-up zur comunidad des

Projekts. Wir wurden in Familien untergebracht, schliefen in Betten unter unseren

Mückennetzen und wurden mit drei leckeren Malzeiten täglich mehr als gut versorgt. Ich

wohnte mit drei weiteren Freiwilligen in

einer Familie. Gleich nach dem ersten

Mittagessen (Reis, Hähnchen, Bohnen,

Salat), das Nationalgericht war Gallo

Pinto (Reis und Bohnen) gab es die

erste reunión um die verantwortlichen

Organisatoren kennen zu lernen und zur

Aufteilung der Aufgaben/Arbeit. Jeder

von uns schrieb sich seinen eigenen

Workcampwochenplan/tagesablauf auf

(morgens: Arbeit/Mithilfe bei der Konstruktion eines neuen Brunnens, nachmittags: Englisch-

/Französischunterricht, Computerkurs oder Pädagogische Ratschläge), doch was sich hinter



den Programmpunkten wirklich verbarg, wurde uns nicht genau erklärt – denn alles verlief

nach dem Motto vamos a ver. Dies war aber im Nachhinein nicht wirklich schlimm, da sich

ohnehin Änderungen ergaben und wir bei

Problemen/Schwierigkeiten manchmal die Aufgaben

untereinander tauschten. Meine Arbeit im

Workcamp bestand somit in der ersten Woche darin

vormittags (von 9-11Uhr) gemeinsam mit der

Gruppe einen Haufen Erde in den alten Brunnen zu

schaufeln und in der zweiten Woche Backsteine

weiterzureichen, um beim Bau des neuen Brunnens

mitzuhelfen. Mit unserem Teilnehmerbeitrag waren

Steine und Zement gekauft worden. Zwei mal

wöchentlich gab ich nachmittags 9-11jährigen

Kinder der primaria Englischunterricht, um ihnen

spielerisch ein paar Wörter und Lieder beizubringen und ihnen die Angst vor der secundaria

zu nehmen, wo Englisch ein Pflichtfach ist. Zwei weitere Nachmittage unterrichtete ich ältere

(17-19jährige) Schüler. Bemerkenswert war, dass ich selbst als 18jährige sofort als Lehrerin

eingesetzt und nie an meinen Kenntnissen gezweifelt wurde.

Neben den Freiwilligenprojekten im Sommer fördert die Organisation Bauern durch die

projectos de vaca/ cerdo/ peliqüey.  Dabei erhalten die Bauern z.B. eine Kuh für eine

bestimmte Zeit als Leihgabe (das neue Kalb dürfen sie behalten, wenn die Kuh zurück- bzw.

weitergegeben wird). Auch der Anbau von Bioprodukten wird gefördert, anderen Gruppen

wie z.B. einem Kurs für Naturmedizin werden  Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt, usw..

Da es während des Workcamps viel

um die Begegnung, den Kontakt und

die Gespräche mit den Menschen

dort geht, sind Spanischkenntnisse

unbedingt erforderlich. Als

weibliche Campteilnehmerin sollte

man sich auf die Blicke der Männer

einstellen, die jedoch innerhalb des

Dorfes keine Gefahr bedeuten.

Wichtig ist, sich von den typischen

Hoteltouristen /gringos zu



unterscheiden und zu erklären, dass man gekommen ist, um zu arbeiten und um die Realität

der Nicaraguaner kennen zu lernen.

Nicaragua ist ein sehr armes Land (bis auf ca.

10% extrem Reiche) und die Mehrheit der

Bevölkerung lebt in einfachen Verhältnissen. Sie

wirken jedoch meistens zufrieden. Sicherlich sind

besonders das tropisch-schwüle Klima (inkl.

Mücken!) und die sanitären Bedingungen

(Latrine/Plumpsklo) für uns Europäer

gewöhnungsbedürftig, erscheinen aber am Ende

des Workcamps als nicht mehr sonderlich

tragisch. Man sollte sich, um Durchfall so gut wie

möglich zu vermeiden, oft die Hände waschen

und achtsam immer nur spezielles, abgefülltes

Trinkwasser trinken. Unsere Gastfamilien haben sich auf unsere Empfindlichkeit eingestellt.

Die Art des Wokcamps hat mir sehr gut gefallen, weil wir einen guten Einblick in das

typische vida nicaragüense (inkl. Feiern,

Festen und Traditionen) bekommen haben.

Wir hatten sowohl in der Gruppe als auch

mit den Dorfbewohnern bei Festen,

gemeinsamen Treffen und

Unternehmungen sehr viel Spaß und haben

viel gelacht. Die Arbeit bot eine gute

Mischung (Brunnenkonstruktion und

Englischunterricht) und genug Zeit zum

Ausruhen („¡Descansan, descansan...!“).

Verbessern könnte man vielleicht die Informationen bzgl. der zu leistenden Arbeit (die hoja

de ruta beschrieb nur sehr allgemein das Ziel des Projekts). Dann hätte ich mich besser mit

Schulmaterialien ausstatten können, die den Schülern dort häufig fehlen.

Insgesamt war mein Workcamp in Nicaragua eine bereichernde Erfahrung, die ich nicht

missen möchte. Ich versuche weiterhin Kontakt zu halten und werde demnächst den

Organisatoren und den Familien einige Fotos schicken.


